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Grundsätzlich unterscheidet man zwei verschiedene Betäti-

gungsfelder beim Standplatzbau in Firn und Schnee. Zum einen

geht es um die schon angesprochene Begehung von Schnee-

und Firnflanken, zum anderen um eine zuverlässige Verankerung

im Falle eines Spaltensturzes. 

Welcher Methode man den Vorzug gibt, hängt hauptsächlich

von den Verhältnissen, dem zur Verfügung stehenden Material
und der Betätigung (den auftretenden Kräften) ab. In jedem Fall

ist ein hohes Maß an Erfahrung und Beurteilungsvermögen

gefragt. Nicht selten haben sich nämlich Verankerungen, die auf

den ersten Blick verlässlich aussahen, bei späterer Belastung als

unbrauchbar herausgestellt und nicht wenige Bergführeraspiran-

ten verdanken ihre Wiederholungsprüfung einem "Steckpickel",

der nicht das hielt, was man sich von ihm versprochen hat.

Die Verhältnisse
Schnee und Firn sind in ihrer Beschaffenheit nicht mit Fels oder

Eis zu vergleichen, da sie beinahe jede Eigenschaft von kompakt

bis weich annehmen können. Der Standplatzbau ist dementspre-

chend von der Einschätzung der Situation abhängig. Große

Erfahrung im Umgang mit Schnee und Firn trägt zweifellos dazu

bei, dass die Haltekräfte besser abgeschätzt werden können, all-

gemein gesehen minimiert aber nur die konsequente Anbrin-

gung von besonders zuverlässigen Fixpunkten (z.B. T-Anker) das

Risiko eines Mannschaftssturzes.

Das Material
Klarerweise kann man immer nur das zum Standplatzbau ein-

setzen, was man auf Tour auch mitführt. Deshalb ist es sehr

wichtig, sich schon bei der Planung die Frage zu stellen, ob

unter Umständen ein Standplatz gemacht werden muss. Wer

nur mit Skistöcken über einen Gletscher geht, wird sich schwer

tun, bei einem Spaltensturz eine gute Verankerung zu bauen

und wer eine Firnflanke mit extrem "verbogenen" Steileisgeräten

absichern will, wird ebenso Schwierigkeiten haben. Mit etwas

Übung und den richtigen Ausrüstungsgegenständen ist es

jedoch relativ einfach, brauchbare Fixpunkte herzustellen.

Kräfte bei einem Spaltensturz
Die Art der Betätigung bestimmt meistens auch die Größe der

auftretenden Belastung. Während man bei der Spaltenbergung

mittels Seilrolle von Werten unter 1,5 kN (je nach Gewicht des

Gestürzten, nach der Art der Spalte und der auftretenden Rei-

bung) ausgehen kann, treten an Sicherungspunkten weit höhere

Kräfte auf.

Kräfte am Standplatz
Versuche des DAV-Sicherheitskreises haben schon vor Jahren

gezeigt, dass die Rutschgeschwindigkeit und damit die auftre-

tenden Kräfte auf Schnee- und Firnflächen weit höher sind als

allgemein angenommen und gesamt nicht wesentlich unter den

Werten des freien Falles liegen (siehe Tab. 1). Daher müssten für

Verankerungen in Schnee und Firn nahezu die selben Werte an-

genommen werden wie für Verankerungen in Fels und Eis. Bei-

spielsweise muss bei Sicherungen im Fels ein "Bohrhaken" laut

Norm (EN 959) axialen Kräften von 15 kN und radialen Kräften

von 25 kN standhalten. Übertragen auf die Praxis des Sicherns

auf Hochtouren zeigt sich sehr schnell, dass wir diese Ansprüche

Verankerungen im Schnee 

von Walter Würtl
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bei weitem nicht erfüllen können, denn kein Pickelschaft hält 25

kN (ca. 2500 kg) und würde man tatsächlich von 15 kN axialer

Haltekraft ausgehen, könnte kein Mensch der Welt einen Stek-

kpickel (Rammpickel) je wieder aus dem Schnee herausziehen.

In Schnee und Firn muss man daher die Erwartungen an die

"Sicherheit" von Standplätzen ein gutes Stück zurückschrauben.

Während wir in Fels und Eis eine große Auswahl an genormtem

Material mit präzisen "Setzanleitungen" zur Verfügung haben,

müssen wir in Schnee- und Firnflanken vielfach behelfsmäßige

Mittel auf Basis unserer eigenen Einschätzung anwenden. Eine

Problematik, derer wir uns auf Hochtouren unbedingt bewusst

sein sollten, jedoch nicht immer sind - was die zahlreichen

Unfälle in diesem Zusammenhang deutlich machen.

Zurück zu den Kräften am Stand. Geht man davon aus, dass auf

Hochtouren dynamisch mittels HMS (Halbmastwurfsicherung)

gesichert wird, sind Werte von bis zu 4 kN möglich (3,5 kN

Bremskraft des HMS nach unten + 0,5 kN Handkraft des

Sichernden). Unter besonders ungünstigen Bedingungen wie

einem blockierten oder vereisten Bremsseil könnten sich diese

Werte theoretisch noch erhöhen.

Vorstieg und Zwischensicherung
Möchte man Schnee- und Firnflanken gesichert vorsteigen und

dabei auch noch Zwischensicherungen einbauen, müssten diese

unter Umständen mehr als 8 kN aushalten - ein Wert, der in

Schnee und Firn mit den normal zur Verfügung stehenden Mit-

teln realistisch nicht erreicht werden kann!

Deshalb liegt der Schluss nahe, dass man eine Schnee- und

Firnflanke von einem Stand (T-Anker) zum nächsten in kurzen

Seillängen und ohne Zwischensicherung geht, wenn man keinen

Seilschaftsabsturz erleben will. Zwischensicherungen sind aber

auch deshalb problematisch, da ein T-Anker (am Standplatz) nur

in einer Richtung belastet werden darf. Wird er also für das

Sichern des Nachsteigers angelegt, kann er nicht gleichzeitig für

den Vorstieg benutzt werden. Man müsste dafür einen eigenen

T-Anker mit Belastungsrichtung nach oben graben oder vom

Körper aus sichern, was trotz einer Umlenkung im Stand nicht

empfohlen werden kann!

Praxis
In der Praxis sieht es normalerweise ja so aus, dass gleichwerti-

ge PartnerInnen bei ausreichendem Eigenkönnen seilfrei gehen

(sofern keine Spaltensturzgefahr besteht). FührerInnen sichern

ihre Gäste ausschließlich im Nachstieg, während sie selber die

Seillänge ungesichert voraus steigen. Die Geführten bleiben

dabei mit Selbstsicherung direkt am Stand (sitzend / stehend)

zurück und sorgen dafür, dass sich das Seil nicht verhängt.

Nachstieg
Im Nachstieg sind die Kräfte naturgemäß deutlich geringer und

obwohl durch die Verwendung von "Platten" eine dynamische

Bremswirkung ausbleibt, sind bei einem Sturz des Nachsteigers

Werte von weniger als 1 kN zu erwarten. Anders würde die

Sache aussehen, wenn nicht eine Person, sondern - wie bei

geführten Touren häufig - drei Hochtouristen am Seil sind und

diesen auch noch durch Schlappseil einen "Anlauf" gewährt.

Hier sind auch im Nachstieg rasch 3 - 4 kN erreicht und unsere

Fixpunkte kommen (je nach Verhältnissen) an ihre Grenzen.

Tabelle 1
� = 20º
� = 30º
� = 40º
� = 50º
� = 60º
� = 70º

� = 0,03
96 %

97 %

98 %

99 %

99 %

99 %

� = 0,1
85 %

91 %

94 %

96 %

97 %

98 %

� = 0,2
67 %

81 %

87 %

91 %

94 %

96 %

� = 0,3
42 %

69 %

80 %

87 %

91 %

94 %

Tabelle 1. Rutschgeschwindigkeit in % des freien Falles Win-

kel � = Hangneigung in Grad; Reibungsbeiwert � = 0,03

beschreibt einen Bergsteiger auf Eis oder hartem Firn, unabhän-

gig von der Bekleidung; � = 0,2 beschreibt einen Bergsteiger

auf weichem Schnee mit Perlonbekleidung; � = 0,3 beschreibt

einen Bergsteiger auf weichem Schnee mit normaler Bekleidung. 
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Abstieg
Viele Mitreißunfälle passieren beim gleichzeitigen Abstieg. Ähn-

lich wie beim gleichzeitigen Anstieg genügen je nach momenta-

ner Schrittstellung schon Kräfte zwischen 40 und 400 N (ca. 4 -

40 kg), um den "Seilpartner" zu Fall zu bringen (siehe bergund-

steigen 2/01. Energie ist Kraft mal Weg. Teil 3). 

Besonders an den klassischen Bergen sind oft auch größere Seil-

schaften zu sehen, die völlig sorglos, manchmal noch mit auf-

stollenden Steigeisen "hinunterstolpern". BergführerInnen, die

ihre Gäste von einem Fixpunkt aus gesichert absteigen lassen,

ernten bei einer Begegnung eher ein mitleidiges Grinsen als ein

anerkennendes Lächeln. Obgleich sich die "Sicherungsmoral"

unter den BergsteigerInnen auf Hochtour wesentlich gebessert

hat (wie der Rückgang der Unfallzahlen zeigt), scheint es immer

noch zum Profil dieser Gruppe zu gehören - egal was passiert -

am gemeinsamen Seil zu bleiben, selbst wenn dies nur noch

gefährlich ist! 

Die Kräfte beim gesicherten Absteigen bzw. beim Ablassen einer

Person liegen unter 1 kN, ein Wert, der von jedem gut angeleg-

ten Fixpunkt aufgenommen werden kann. Hat man einen

besonders guten Fixpunkt, können durchaus auch zwei Personen

(max. drei Personen) gemeinsam absteigen. Der Führer hält

dabei das Seil unter Spannung während die Gesicherten zügig

mit dem Gesicht zum Hang hinuntersteigen. Bei drei Personen

sollte man die Halbmastwurfsicherung zusätzlich (um den

gesunden Schenkel) umlenken, um sie im Falle eines Sturzes

noch halten zu können (siehe Abb. 3).

Wer als Führer ein gutes System beim Sichern entwickelt, ist bei

kürzeren Steilpassagen (bis 50 m) nicht nur wesentlich sicherer,

sondern oft sogar noch schneller als Gruppen, die sich vor lauter

Angst nur mehr mit "Mäuseschritten" abwärts bewegen.

Wenn man die Kräfte an den Fixpunkten betrachtet, spielen in

der Praxis natürlich auch der Seiltyp, die verwendete Siche-

rungsmethode, die ausgegebene Seillänge, das Gewicht der

Bergsteiger, mögliche Reibungsbeiwerte am Untergrund und die

Präzision des Sichernden eine wesentliche Rolle. Grundsätzlich

sollte uns aber bewusst sein, dass es ohne guten Standplatz in

der Regel unmöglich ist, die auftretenden Kräfte (nur über die

Körperspannung) zu halten!

Belastungsreduktion durch Körpersicherung
Aufgrund der oben beschriebenen Tatsachen und dem Umstand,

dass die meisten Fixpunkte in Schnee und Firn nicht viel mehr

halten als die tatsächlich auftretenden Kräfte, ist es von beson-

derer Bedeutung, die Belastung auf den Stand durch Körpersi-

cherung zu reduzieren. Nur wenn ein möglichst hoher Anteil der

Sturzkräfte vom Sichernden direkt aufgenommen wird, können

trotz ungünstiger Rahmenbedingungen (geringe) "Sicherheitsre-

serven" geschaffen werden. Körpereinsatz zahlt sich dabei dop-

pelt aus, da jeder Fixpunkt in Schnee und Firn wesentlich besser

hält, wenn man zusätzlich auf der Verankerung sitzt, kniet oder

steht.

�1 Normprüfung von Eispickeln. Für Verankerungen sollten nur Geräte der Kategorie "T" verwendet werden, da nur diese
ausreichend stabil konstruiert sind. Das gilt sowohl für die Schaftfestigkeit an sich als auch für die Schaftfestigkeit am
Übergang zum Pickelkopf.

�2 T-Anker ("toter Mann"). Je nach Verhältnissen muss der Pickel zwischen 30 und 90 cm tief, im rechten Winkel zur Bela-
stungsrichtung vergraben werden. Die lange Bandschlinge sollte möglichst flach auslaufen, damit der Pickel nicht nach oben
"herausgehebelt" wird.

�3 Legt man bei der Halbmastwurfsicherung eine zusätzliche Seilschlinge um den gesunden Schenkel erhöhen sich die Brems-
kräfte. Dies ist zu empfehlen, wenn man mehrere Personen gleichzeitig gesichert ablässt.

�4     Klassischer Steckpickel (Rammpickel). Aufgrund der geringen Haltekräfte dieses Fixpunktes darf er nur zum Nachsichern
verwendet werden. Damit der Pickel bei Belastung nicht nach oben hinaus gezogen wird, sollte der Sichernde ihn mit seinem
Körpergewicht belasten.
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Verankerungstypen

� T-Anker ("toter Mann")
Der T-Anker stellt die wohl beste Form einer Fixpunktsicherung

in Schnee und Firn dar. Bei sehr weichen Verhältnissen bzw. im

Winter sollte man anstatt des Pickels die Schier verwenden, da

die Länge des vergrabenen Gegenstandes wesentlich die Stabi-

lität beeinflusst. T-Anker aus Handschuhen, Rucksäcken, Pullo-

vern, Schistöcken, extrem kurzen Eisgeräten oder anderen Gegen-

ständen (Äste, Steine, …) sind nicht zu empfehlen, da sie in ihrer

Zuverlässigkeit kaum zu beurteilen sind!

Bei der Verwendung von Eispickeln ist darauf zu achten, dass es

sich um ein "Technikgerät" (Kategorie "T") handelt, da der Schaft

von "Basisgeräten" (Kategorie "B") wesentlich weniger Kräfte auf-

nehmen kann. In der Normprüfung (bei ungünstiger Belastung)

muss der Schaft von Basisgeräten nur 2,5 kN aushalten, während

Technikgeräte immerhin 3,5 kN ohne Bruch aufnehmen können

(siehe Abb. 1). Belastungstests haben ergeben, dass Eispickel als

T-Anker maximale Haltekräfte von 3 bis 5 kN aushalten.

Durchführung
Zuerst wird im rechten Winkel zur Zugrichtung ein ca. 10 cm

breiter Graben ausgehoben. Die Tiefe richtet sich nach den Ver-

hältnissen und liegt zwischen 30 - 90 cm. Grundsätzlich gilt: je

weicher, desto tiefer - notfalls muss man den Schnee zuvor fest-

treten. Anschließend wird ca. in der Mitte des Grabens ein schma-

ler Schlitz in Belastungsrichtung angelegt, der sehr flach in

v Zugrichtung ausläuft, um ein Aushebeln des Pickels zu verhin-

dern. Dabei ist zu beachten, dass der Schnee links und rechts

dieses Schlitzes nicht zerstört wird, da dieser das "Widerlager"

des Ankers darstellt. Mittels Ankerstich wird dann im "Flächen-

schwerpunkt" (ausbalancierte Stelle) des Eispickels eine lange

Bandschlinge am Schaft befestigt. Nun legt man den Pickel so

in den Graben, dass die Haue leicht schräg nach vorne und un-

ten zeigt. Die Bandschlinge wird mit der Hand in den vorgefer-

tigten Schlitz eingelegt. Von oben wird dann der Pickel festge-

treten, ohne den Schnee der vorderen Wand zu zerstören. Nach

und nach wird nun von hinten Schnee auf den Pickel gegeben

und dieser festgetreten (siehe Abb. 2).

Verwendet man im Winter aufgrund der sehr weichen Bedin-

gungen die Schier als T-Anker, geht man sinngemäß gleich vor,

nur dass der Graben breiter (mit der Schaufel) angelegt wird.

� Klassischer Steckpickel ("Rammpickel")
Der Steckpickel ist eine sehr beliebte und weit verbreitete Art in

Schnee und Firn zu sichern. Sein größter Vorteil liegt im gerin-

gen Aufwand. Leider sind die Haltekräfte so niedrig, dass er nur

für das Nachsichern und auch da nur sehr eingeschränkt emp-

fohlen werden kann. Jedenfalls muss der Pickel lang genug sein

(mind. 65 cm) und gegen ein unbeabsichtigtes "Lösen" abgesi-

chert werden, indem man ihn mit dem Körpergewicht belastet.

Um Zeit und Material zu sparen, kann man die Sicherung gleich

mit dem Hauptseil ausführen. Dazu knüpft man eine große

Sackstichschlinge ins Seil und legt diese mittels Ankerstich über

den Pickelschaft. Dort wird dann die Partnersicherung eingelegt.

Üblicherweise wird mit Halbmastwurf gesichert (siehe Abb. 4).
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� Knicksicherung
Ist der Hang weniger steil, kann der Partner mittels Handschu-

hen und "Knicksicherung" dynamisch gesichert werden. Vorteil-

haft bei der Knicksicherung ist, dass das Seil sehr schnell einge-

holt werden kann und bei einem Sturz relativ geringere Kräfte

auf den Fixpunkt wirken (< 0,5 kN). Da die Sturzenergie über

eine längere Strecke "abgebaut" (umgewandelt) wird, muss ein

genügend großer, hindernisfreier Auslauf gegeben sein. Doch

Achtung - diese Form der Sicherung bedarf in der Anwendung

große Sorgfalt, Erfahrung und wiederholte Übung. 

Grundsätzlich sollte man deshalb bei der HMS bleiben, die

jedoch bewusst dynamisch bedient wird, um die Kräfte am Fix-

punkt zu minimieren.

� Modifizierter Steckpickel
Aufgrund der schwachen Haltekräfte eines klassischen Steck-

pickels kann man diesen folgendermaßen verbessern. Am Pickel-

kopf wird mittels Ankerstich eine kurze Bandschlinge angelegt,

danach wird der Pickel senkrecht (mit der Haue quer) einge-

rammt. Anschließend setzt man sich in stabiler Position auf den

Pickel, nimmt die Bandschlinge zwischen die Beine und hängt

sie mit einem Karabiner in den Anseilring des Hüftgurtes. In die-

se Schlinge wird nun wie in eine Ausgleichsverankerung die

Kameradensicherung (HMS) eingehängt.

Vorteile: Einerseits kann sehr viel Kraft vom Fixpunkt ferngehal-

ten werden, indem man die Seile fest in den Händen hält, ande-

rerseits kann sich der Pickel nicht so leicht lösen, da man ja

darauf sitzt und bei Belastung immer fester auf den Pickel hinab

gezogen wird. Trotzdem ist auch diese Methode nur zum Nach-

sichern oder Ablassen geeignet (siehe Abb. 1).

� "Abalakow-Firnsicherungsschlinge" für Steckpickel
Wie schon angesprochen sind die Haltekräfte eines klassischen

Steckpickels mit besonderer Vorsicht zu bewerten. Wesentlich

günstiger ist es, wenn man eine Abalakow-Firnsicherungsschlin-

ge verwendet. Ihr großer Vorteil liegt darin, dass die Kräfte

mittels Stahlkabel knapp unter der Mitte des Pickels angreifen

und damit der Pickel bei Belastung immer noch tiefer in den

Firn gezogen wird. Besonders wichtig ist deshalb auch der Win-

kel, in dem der Pickel in den Firn gesteckt wird. 

Der Pickelschaft wird etwas hangwärts geneigt eingerammt, an-

schließend das Stahlkabel mit einem Ruck nach unten gezogen.

Der schmale "Kanal", der dadurch entsteht, wird mit den Schu-

hen wieder "zugetreten" (siehe Abb. 6).

Trotz der Firnsicherungsschlinge sollte man mit dem gestreckten

Fuß am Pickelkopf stehen, um ihn gegen ein unbeabsichtigtes

Lösen zu sichern. In die Endlasche des Stahlkabels wird dann der

Karabiner zur Partnersicherung eingehängt. 

Damit das Stahlkabel gut hält und die Verankerung zuverlässig

ist, muss der Pickel einen guten (schmalen) Spitz haben und über

eine Schraube (Niete) am Pickelschaft verfügen, die verhindert,

dass das Kabel zu weit nach unten rutscht. Ein "Griff" aus Gummi

oder Kunststoff kann dem Kabel zwar auch den nötigen Halt

geben, ist jedoch beim "Einrammen" des Pickels ein Nachteil. 

Insgesamt bietet diese Schlinge ein höheres Maß an "Sicherheit"

bei vergleichsweise minimalem Aufwand und kann deshalb zum

Nachsichern oder Ablassen besonders empfohlen werden.
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� Firnanker
Was auf Expeditionen zur Standardausrüstung gehört, sieht man

auf alpinen Hochtouren nur sehr selten. Der Vorteil von Firnan-

kern liegt darin, dass sie sehr einfach anzuwenden sind und die

Haltekräfte aufgrund der größeren Auflagefläche deutlich über

dem klassischen Steckpickel liegen. Bei Firnankern ist es

besonders wichtig, dass man die Verhältnisse richtig einschätzt

und sie exakt nach der Bedienungsanleitung verwendet. Bei län-

geren Firntouren ist die Verwendung eines zusätzlichen Firnan-

kers besonders hilfreich, da man auch einmal einen Ausgleich

zwischen einem Steckpickel und einem Firnanker machen kann

bzw. nicht der eigene Pickel vergraben werden muss. Somit sind

die Geführten am Stand permanent gesichert und jeder kann

mit seinem eigenen Gerät höher steigen.

Prinzipiell unterscheidet man zwei Typen: Firnanker in Form von

T- oder V-Profilen in einer Länge von wenigstens 65 cm, wo die

Sicherung am Ankerkopf eingehängt wird und Firnanker in Form

eines Schaufelblattes, an dem ein Stahlkabel befestigt ist. Dieses

Kabel zieht den Firnanker bei Belastung idealer Weise noch tie-

fer hinein. Hier ist jedoch besonders gut auf die richtige Lage

des Ankers zu achten, da er ansonsten nach oben "hinaus-

schießt". Insgesamt sollten auch Firnanker stets mit dem Kör-

pergewicht "gesichert" werden, damit sie bei Belastung besser

halten.

� Verankerungen mit Schiern
Im Winter sind die Schier die erste Wahl, wenn es darum geht

(z.B. nach einem Spaltensturz) eine Verankerung zu bauen.

Dabei hat sich v.a. die Methode bewährt, beide Schier einzeln

einzurammen und nach dem Prinzip der Ausgleichsverankerung

mit einer langen Bandschlinge zu verbinden. Die Schier sollten

dabei unbedingt mit den Kanten nach vorne schauen, um die

Bandschlinge nicht zu beschädigen. Damit man die Schier mög-

lichst weit in den Schnee stecken kann, ist es bei manchen Tou-

renbindungen von Vorteil, wenn man sie hinten öffnet. Achtung:

Beim Hineinrammen der Schi kann man sich sehr leicht an den

Händen Schnittverletzungen zuziehen! Der Einsteckwinkel sollte

leicht gegen die Belastungsrichtung gehen (ca. 80°) (Abb. 7).

Fazit
In der Regel wird der Aufwand, den eine konsequente Sicherung

in Schnee und Firn mit sich bringt, oft überschätzt. Die meisten

der beliebten Gletscheranstiege weisen nur kurze Steilpassagen

auf, wo man eine oder zwei Seillängen von Standplatz zu

Standplatz sichern sollte. Selbst die Errichtung eines perfekten

T-Ankers dauert mit etwas Übung nicht länger als 5 Minuten -

ein Zeitverlust, der in keinem Verhältnis zum Sicherheitsgewinn

steht. Wer häufig im steilen Firn unterwegs ist, sollte seine Aus-

rüstung an die besonderen Verhältnisse anpassen. Ein langer,

gerader Technikpickel, die Abalakov-Firnsicherungsschlinge und

ein Firnanker leisten dabei gute Dienste. Weiters ist auch die

spezielle Seil - und Sicherungstechnik (hohe Dynamik beim

Sichern) sowie das Anlegen der Fixpunkte bei unterschiedlichen

Bedingungen zu üben. Nur eine intensive Auseinandersetzung

mit dem Thema "Standplatz in Schnee und Firn" kann uns die

nötige Erfahrung zur Einschätzung der Verhältnisse vermitteln,

sodass die noch immer erschreckend hohe Zahl an tödlichen

Mitreißunfällen weiter gesenkt werden kann. �

�7 Verankerung mit Schi. Nach dem Prinzip der Ausgleichs-
verankerung werden beide Schier miteinander verbunden.
Die Kanten der Schier schauen dabei nach vorne.

�6 "Abalakow-Firnsicherungsschlinge" schafft günstigere
Hebelverhältnisse als der klassische Steckpickel, da 
der Pickel bei Belastung tiefer in den Firn gezogen 
wird. Nach dem Einhängen der Partnersicherung 
sollte man mit einem Fuß auf dem Pickel stehen 
damit er zusätzlich stabilisiert wird (Bezug in
Österreich: shop@alpenverein.at, Preis: ¤ 15.-).

�5 Modifizierter Steckpickel (“Rammpickel”). Egal welche Art der Verankerung zum Einsatz kommt, stets
sollte der eigene Körper einen möglichst hohen Anteil der Sturzkräfte aufnehmen, bevor der Fixpunkt belastet

wird. Nur so können trotz ungünstiger Rahmenbedingungen "Sicherheitsreserven" geschaffen werden. Körper-
einsatz zahlt sich dabei doppelt aus, da jeder Fixpunkt in Schnee und Firn wesentlich besser hält, wenn man
zusätzlich auf der Verankerung sitzt bzw. sie abstützt (vgl. Alpin-Lehrplan Band 3, S. 103f, 2001).
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